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Die 10 Gebote – 10 Wege zur Freiheit- Ansgar Sander 

 

„Lenke meine Schritte durch dein Wort und lass nicht zu, dass das 

Böse über mich Macht gewinnt.“ 

Psalm 119,133 (HFA) 

 

Heute möchte über die Gebote Gottes sprechen. Aber nicht über die Gebote 

im Einzelnen, sondern darüber, dass es überhaupt Vorgaben für uns Verhalten 

gibt. Mit diesen Vorgaben meine ich zunächst die 10 Gebote, aber auch den 

darüber hinaus sich aus den Geboten ergebenen Lebenswandel. Meine Pre-

digt knüpft damit – ungeplant – an die Predigt von Fank Edelmann vom letzten 

Sonntag an, der dieses Thema im Zusammenhang mit der Taufe und der Kon-

firmation von Vincent und Max sehr schön nahegebracht hat.  

 

Ich muss sagen, dass ich mit dem Thema „Gebote“ sehr schwergetan habe. 

Deshalb möchte ich, bevor ich anfange, eine kleine Geschichte zum Verständ-

nis vorausschicken, wie ich als Prediger über dieses Thema spreche. Die Ge-

schichte stammt aus der „Die Geschichte der Chassidim“ von Martin Buber, 

einer Sammlung von Aussprüchen, Begebenheiten und Gedanken von wichti-

gen jüdischen Gelehrten in Osteuropa. 

„In einer Predigt, die einst ein Rabbi vor einer großen Versammlung sprach, 

sagte er: «Man soll auf meine Worte hören», und fügte sogleich hinzu: «Ich 

sage nicht: ‹Höret auf meine Worte›, ich sage: ‹Man soll auf meine Worte 

hören›, ich meine mich mit: Auch ich soll auf meine Worte hören.» 

 

Nun zurück zu den Geboten. Dieses Thema berührt den Kernbereich des 

christlichen Lebens und eine Predigt kann das nicht annähernd erschöpfend 

behandeln. Ich beschränke mich heute auf vier Aspekte, die ich mit euch be-

sprechen möchte. 

 

1. Wozu gibt es Gebote? 
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Gebote setzt ein gewisses Verständnis von Gott und Mensch voraus. Gott als 

unser Schöpfer spricht zu uns, er tritt mit uns in Beziehung. Mit Schöpfer ist 

der gemeint, der das gesamte Universum geschaffen hat, der den Naturkräften 

gebieten kann wie Jesus auf dem See dem Sturm. Er sagt uns, was dieser 

Beziehung zwischen ihm und den Menschen und uns nicht guttut. Wir dürfen 

darauf vertrauen, dass er das tut, weil wir ihm wichtig sind. Gebote sind in die-

sem Sinne Hilfe gegen Zielverfehlung, griechisch „harmatia“, von Luther als 

„Sünde“ übersetzt. Nach unserem christlichen Weltbild ist der Mensch ist ab-

lenkbar, anfechtbar und sündig! Nicht alles, was ein Mensch tun kann, ist gut. 

Es gibt eben Dinge, die uns und anderen schaden. Im schlimmsten Fall dau-

erhaft. Sünde ist nicht wie eine Krankheit, von der manche Menschen befallen 

und vor der andere verschont werden. Es ist etwas, in das alle Menschen ver-

strickt sind. Sünde ist kein gelegentlicher Ausbruch, sondern der allgemeine 

Zustand der Menschheit. 

 

2. Menschen reagieren unterschiedlich auf Gebote 

a) Der Psalmist: Hilfe von Himmel 

Psalm 119 sieht in den Geboten eine Lebenshilfe und ein Privileg für das Volk 

Israel (Ps. 119, 1-2) 

 

1 Glücklich zu preisen sind alle, deren Lebensweg untadelig ist, die den Weg 

gehen, den das Gesetz des HERRN zeigt.] 

2 Glücklich sind, die auf alles achten, was er in seinem Wort bezeugt, die 

von ganzem Herzen nach ihm fragen. 

 

Das ist eine tiefe Erfahrung und ein Gefühl der Privilegierung für das Volk Is-

rael. Die Gebote geben dem Gläubigen aus Sicht des Psalmisten Entschei-

dungshilfen und erleichtern uns so das Leben, sie sind eine Art Leitplanken, 

die ein Abkommen vom Weg und schlimmere Schäden verhindern. 

Dem können wir uns als Christen anschließen. Auch andere Religionen ken-

nen im Übrigen Derartiges 

 

b) Der radikale Gegenentwurf: Gebote ist etwas für Schwächlinge 

So äußert Friedrich Nietzsche eine radikale Kritik an der christlichen Moral-

lehre, insbesondere in dem Gewissen sieht er eine Degeneration des 
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Menschen. Er propagierte, dass der Mensch zu einer eigenen Stärke finden 

müsse. Aber mal ehrlich: Wer würde gern mit einem Menschen, wie Nietzsche 

ihn als Idealbild schildert, in einer WG zusammenleben wollen? Wir spüren 

instinktiv, dass eine derartige Philosophie nicht gut lebbar ist. Auch wenn Nietz-

sche gewisse Schwächen des christlichen Lebensvollzuges – insbesondere in 

seiner Zeit - aufgedeckt haben mag, zeigt er keine lebenswerte Alternative auf. 

 

c) Einwand der Esoteriker: Keine Angst vor Sünde, denn es gibt keine  

Eine weniger radikale Kritik, aber doch eine Infragestellung der christlichen 

Auffassung liegt darin, dass geleugnet wird, dass es Sünde bzw. das Böse 

überhaupt gibt. Dann bräuchten wir allerdings keine Gebote. Ich muss aber 

feststellen, dass gerade die Menschen, die das als allgemeine Weisheit ver-

künden, in der Regel sehr genau merken, wenn ihnen Böses (was es ja an-

geblich nicht geben soll) angetan wird und dann aufgebracht sind. Auch diese 

Ansicht scheint mir in der Praxis nicht stimmig und nicht praxistauglich. 

 

e) Hoch im Kurs: Sei authentisch! 

Eine neue, ernstzunehmende Konkurrenz erhalten die Gebote in jüngerer Zeit 

durch den gesellschaftlich hoch im Kurs stehende Begriff der „Authentizität“. 

Authentizität ist für viele die wahre Richtschnur im Leben.  

 

Grundsätzlich kann ich verstehen, dass in einer immer mehr technisierten, di-

gitalisierten, abstrakten Welt, eine Sehnsucht existiert, wieder zu sich, zu sei-

ner eigenen Natur zu finden. Und: Menschen, die nicht authentisch sind, wirken 

unglaubwürdig und sind nervig. 

 

Aber auch die Authentizität löst nicht die Probleme: Es gibt ja durchaus Eigen-

schaften, mit denen der Mensch nicht glücklich ist. Auch beispielsweise der 

Jähzorn ist authentisch. Ich persönlich kannte eine Person, die sich mit der 

genannten Eigenschaft sehr authentisch fühlte, was für mich ein äußerst 

schwacher Trost war. Zwar heißt es heute oft: du darfst so bleiben, wie du bist. 

Aber müsste der Satz aber nicht besser heißen: du musst nicht bleiben, wie du 

bist. Wäre nicht damit dem Menschen oft mehr geholfen?  

 

f) Gebote contra Freiheit oder: des Menschen Wille ist sein Himmelreich 
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Gebote, wenn diese konkret unsere eigene Freiheit einschränken, kommen 

dem Menschen nicht immer zupass. Wenn wir ehrlich sind, gilt das auch zu-

weilen für uns. Ist es uns nicht auch dann und wann so gegangen, dass wir 

dachten, wie angenehm leben doch die, die sich das Leben nicht so kompliziert 

machen, wie wir. Die nicht sich mit ihrem Gewissen rumschlagen müssen, die 

einfach frank und frei drauf los leben. 

 

Zudem gibt es seit der Aufklärung eine allgemeine gesellschaftliche Entwick-

lung zu einer immer fortschreitenden Liberalisierung der Gesellschaft. Die Er-

langung dieser Freiheit ist das große Versprechen der Aufklärung! Was nicht 

zur Liberalisierung führt, ist überholt und veraltet, so die unausgesprochene 

Tendenz in der Gesellschaft.  

 

Ich möchte einmal außen vorlassen, dass in jüngerer Zeit neue Regeln und 

Tabus aufkommen, die mehr und mehr um sich greifen. Jedenfalls die her-

kömmlichen Beschränkungen der Freiheit stehen unter einem besonderen 

Rechtfertigungszwang.  

 

Diese Entwicklung hat dazu geführt, was der ein amerikanischer Soziologe 

(Philip Rieff) „einen Kult der Begierde“ nennt. Dieser Kult suggeriert uns, wir 

würden unseren Sinn und Ziel nur darin finden, uns als selbstbestimmte, frei 

wählende Individuen von alten Verboten zu befreien.  

 

Wäre es aber nicht eigentlich besser, zu lehren, worauf wir verzichten müssen, 

um zivilisiert zu sein bzw. zu bleiben.  

 

So könnte Freiheit auch in der bewussten Zurückstellung der eigenen Bedürf-

nisse liegen. So wie es manchmal gut ist, es sich gerade nicht bequem zu 

machen, weil zu viel Bequemlichkeit uns selbst schwächt. Beispiel: Ich kann 

morgens gemütlich warm duschen. Oder ich dusche mich kalt, um mich selbst 

zu überwinden, um wach und frisch zu werden und mein Immunsystem zu stär-

ken. Ich habe heute extra kalt geduscht, um mich nicht selbst Lügen zu strafen.  

 

Schließlich ist zu bedenken, dass eine absolute Handlungsfreiheit jedes Ein-

zelnen zu der Paradoxie der Freiheit führt: einem Krieg aller gegen aller. 
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Der Einwand gegen die Gebote, dass die Freiheit unzumutbar eingeschränkt 

wird, trägt also nicht. Die individuelle Freiheit kann bereits denklogisch nicht 

schrankenlos sein. Es gibt zwar den natürlichen Drang des Menschen frei sein 

zu wollen, doch hinter der vordergründigen Handlungsfreiheit lauert nicht sel-

ten eine tiefere Abhängigkeit. Die Frage stellt sich: Wozu bzw. wofür möchte 

ich frei sein (Wesensfreiheit)?  

 

Martin Buber hat - wie ich finde - einen schönen Gedanken zur Freiheit: Wir 

denken oft, dass Freiheit der Gegenpol von Zwang sei. Buber sagt: Das ist 

ein Irrtum. Der Gegenpol von Zwang – so Buber – ist „Verbundenheit“. Und 

Verbundenheit braucht Verbindlichkeit und eine verbindliche Lebensweise. 

 

g) Resümee 

Ich denke, die wenigstens Menschen lehnen Gebote schlechthin ab. Ich würde 

sogar sagen, dass es auch heute noch viele Menschen gibt, die Gebote, ins-

besondere die 10 Gebote, prinzipiell für eine gute Idee halten, allerdings diese 

- sagen wir einmal – nur als eine Art „Anregung“ auffassen. Für uns als Chris-

ten sind die Gebote aber mehr als nur eine „Anregung“. 

 

 

3. Die heikle Frage ist: Wie sieht es mit unserem Verhalten und den Ge-

boten aus? 

Wie kommt es, dass ich anderen die Gebote gut erklären und nahelegen, aber 

sie meinem Herzen nicht immer plausibel machen kann? So bin gelegentlich 

versucht, mit Gott zu rechten und auf mildernde Umstände oder für einen per-

sönlichen Dispens zu plädieren. Ich weiß nicht, wie euch mit diesem Thema 

geht. Fühlen wir uns nicht oft, als seien wir gerade in einer Ausnahmesituation. 

Nach dem Motto: Eigentlich bin ich ganz anders, aber ich komme so selten 

dazu. Dazu würde ich gern mit euch ins Gespräch kommen. 

 

Die Sünde hat die Fähigkeit Menschen für sich in Beschlag nehmen: Sie ver-

spricht dem Menschen oft eine Steigerung der Lebensenergie. Man wird vor 

allem da versucht, wo man sowie eine Neigung oder sogar eine grundsätzliche 

Stärke hat. Da sind einschränkende Gebote natürlich hinderlich.  
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Und immer wieder habe bei Menschen, die Gebote verletzen, eine tragische 

Seite wahrgenommen, eine Art Verstrickung, eine unbewusste Prägung, die 

es Menschen zuweilen schwer machen, ein Leben nach Gottes Geboten zu 

leben.  

 

Nicht wenige Menschen schreckt das Christsein deshalb ab, weil sie sie einen 

sehr hohen moralischen Anspruch an den Christen sehen, von dem sie mei-

nen, diesem nicht gerecht werden zu können. So habe ich einmal das Selbst-

bekenntnis gelesen: „Ich bin kein Christ, sondern ein Heide, der an Christus 

glaubt.“ Es gibt auch die zynische Variante, den Christen vorzuwerfen, dass 

sie selbst ihrem Anspruch nicht gerecht zu werden. 

 

Was finden wir für Antworten bei Jesus auf diese Fragen? Das Interessante 

ist, dass Jesus zuweilen die Gebote sogar verschärft:  

 

Jesus antwortete: „Mose erlaubte es, dass ihr euch von euren Frauen 

scheiden lasst, weil er euer hartes Herz kannte.“ Matthäus 19:8-9 HFA: 

 

oder  

 

„Doch ich sage euch: Schon wer eine Frau mit begehrlichen Blicken an-

sieht, der hat im Herzen mit ihr die Ehe gebrochen.“ Matthäus 5:28 (Hfa) 

 

Andererseits schränkt er Gebote ein. So sagte Jesus:  

 

»Der Sabbat wurde doch für den Menschen geschaffen und nicht der 

Mensch für den Sabbat.“ Markus 2:27 (Hfa) 

 

Wo ist hier der rote Faden? Jesus führt alle Gebote zurück auf das Doppelge-

bot der Liebe:  

 

„Ihr sollt ihn (Gott) von ganzem Herzen lieben, mit ganzer Hingabe, mit 

eurem ganzen Verstand und mit all eurer Kraft. Ebenso wichtig ist das 

andere Gebot: ›Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.‹ Kein anderes 

Gebot ist wichtiger als diese beiden.“ Markus 12, 30 f. (Hfa) 
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Sinn und Zweck aller Gebote ist es die Beziehung zu ermöglichen und zu 

schützen. Die Gebote sind nicht „das Kleingedruckte“, das man besser vorge-

lesen hätte, bevor man in den Verein der Christenheit eintritt. Die Bibel sagt 

uns: Gott gibt uns das Leben in Fülle: die Sünde ist dem gegenüber immer ein 

Minus, aber oft sehen wir es nicht, jedenfalls nicht gleich. Und davor will uns 

Gott mit seinen Geboten bewahren. Ausgangspunkt ist immer das Leben in 

Fülle.  

 

Der Mensch ist aber nur bedingt zu Liebe fähig. So verstoßen wir trotz gutem 

Willen immer wieder gegen die Gebote. Und die Übertretung der Gebote bleibt 

nicht ohne Folgen! „Gott hat einen harten linken Haken!“ singt Peter Fox in 

seinem Lied „Haus am See“. Aber Gott will nach seiner eigenen Aussage in 

der Bibel nicht die Bestrafung, sondern die Vergebung. Der Mensch bestraft 

sich zumeist schon selbst.  

 

Ich würde sagen, dass Gott, das ewige Du wie Martin Buber ihn nennt, leise 

zu uns spricht, und in gewissen Situationen zu uns sagt: „pass auf, du läufst 

Gefahr dich zu verlieren, deine Beziehungen und dich zu schädigen“. Der Ton 

macht ja bekanntlich die Musik - und der Sprecher hinter den Worten! Wir ge-

raten immer wieder in Situationen in unserem Leben, die uns vor eine Gewis-

sensentscheidung stellen. Man mag denken, Gott hat uns doch mit unseren 

Schwächen geschaffen, dürfen diese nicht sein? Aber Gott möchte, dass wir 

uns für ihn entscheiden, er möchte die Mitwirkung des Menschen auf dem Er-

lösungsweg – aus Gnade (so Papst Benedikt XVI.). Der Mensch wird nicht wie 

ein nasser Sack zur Erlösung geschleppt. Gott will vielmehr unsere Zustim-

mung, weil wir frei sind. Gott liebt freie Menschen! 

 

Die Gebote müssen in Verbindung mit der Liebe – der Beziehung zu Gott - 

gesehen werden. Eine Abkopplung von der Liebe führt zu unbarmherzigem 

Moralismus, der heuchlerisch ist. So wendet sich Jesus scharf gegen die Pha-

risäer, die unnötig anderen Lasten auferlegen.  

 

Lukas 11,46: „Weh auch euch Gesetzeslehrern! Denn ihr ladet den Men-

schen Lasten auf, die kaum zu tragen sind, selbst aber rührt ihr diese 

Lasten mit keinem Finger an. 
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Der Moralismus ist nicht selten Herrschaftsinstrument gegen andere. Deshalb 

nehme ich mich vor denen in Acht, die vorgeben, das Böse ausrotten wollen! 

 

 

4. Was bedeuten Gebote, die wir nicht halten können?  

 

a) Paulus sagt: Wir werden nicht zu Christen durch Halten der Gebote 

Die Gebote bezeichnet als Paulus als „das Gesetz“. Paulus lehnt das Gesetz 

als Heilsweg zu Gott ab. Römer 3,20: „Denn durch Werke des Gesetzes wird 

kein Mensch vor ihm gerecht sein …“  

Ein guter Mensch durch die Einhaltung der Gebote zu werden, klappt also 

nicht. Das Halten der Gebote ist nicht glaubensentscheidend. Das Christentum 

ist keine Gesetzesreligion. Im Mittelpunkt steht vielmehr die Person Jesu bzw. 

eine Beziehung, eine Ich-Du-Beziehung, die nur mit dem ganzen Wesen ein-

gegangen werden kann. 

 

 

b) Die richtige Reihenfolge ist: Erst geschieht Erlösung, dann können wir 

die Gebote halten 

 

Nach Paulus setzt der Glauben an Jesus Christus das Gesetz nicht außer 

Kraft, sondern ordnet es neu ein: Das Gesetz ist nicht (mehr) die Bedingung 

für unsere Rettung, sondern Ausdruck eines erneuerten, geretteten Lebens.  

 

Wir halten die Gebote, weil wir erlöst sind oder besser: wir können Gebote 

immer besser halten, je mehr wir uns unsere Erlösung bewusst machen, je 

mehr wir uns auf unsere Erlösung einlassen. Machen wir uns also bewusst: 

Gott hat uns (bereits) erlöst durch Jesu Tod und Auferstehung und unsere 

Taufe. Die Taufe und unser Bekenntnis dazu ist die Basis unseres geistlichen 

Lebens. Jetzt können wir uns daran machen, das einzuüben, was es heißt, 

erlöst zu sein. Bei Taufe und Bekenntnis dazu denke ich an unseren letzten 

Gottesdienst mit Vincent und Max, wo wir dies live miterleben konnten. 

 

 

c) Das Gesetz rettet uns zwar nicht, führt aber zu Jesus  
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Auf dem Weg der Erlösung zeigt uns das Gesetz nämlich, wo wir noch nicht 

heil sind: 

 

Römer 3,20: „… denn durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde.“ 

 

Hier öffnet sich ein Weg zu Jesus:  

„Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde, so betrügen wir uns selbst, und 

die Wahrheit ist nicht in uns. 9 Wenn wir aber unsre Sünden bekennen, so 

ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von 

aller Ungerechtigkeit.“ 1. Joh. 1, 8 f.: 

 

d) Wie könnte also ein christlicher Lebensstil aussehen? 

Die Idee ist, dass wir in einer Beziehung, einer Liebesbeziehung zu Jesus ste-

hen. Wenn man eine Person liebt, wird man versuchen, dieser eine Freude 

bzw. keinen Kummer zu machen, so hat es einmal Papst Franziskus die Ein-

übung eines christlichen Lebensstils in einer Enzyklika umschrieben. Wir dür-

fen uns das ganz praktisch denken. Ein einfaches Beispiel ist: In meiner Her-

kunftsfamilie war es Tradition beim Abendessen fernzuzusehen. Meiner Frau 

aber war das ein Gräuel. Ich habe aus Liebe zu ihr darauf verzichtet, weil meine 

Frau das nicht mochte. Inzwischen kann ich mir gar nicht mehr vorstellen, beim 

Essen andere Medien zu konsumieren. Man könnte hier noch tiefer in die Kreu-

zestheologie einsteigen, was aber ein umfangreiches, eigenes Thema ist. 

 

Wir müssen im Leben immer etwas aufgeben, wenn wir etwas erreichen 

wollen. Das nennt man auch Fokussieren. Ein Leben, ohne sich auf ein Ziel 

zu fokussieren, das verrinnt und zerfasert sich. Jedes Ziel im Leben - weltlich 

oder geistlich - hat Vorgaben. Das Christentum hat dafür ein grandioses Heil-

versprechen: nicht weniger als das wir heil werden an Körper und Seele! 

Dafür lohnt es sich einzusetzen! 

 

So ist das Einüben von christlichen Tugenden so etwas wie geistliche Fitness. 

Die Einhaltung der Gebote wie geistige Liegestütze. Wir trainieren für ein ewi-

ges Leben mit Gott, auf das wir zugehen … und Jesus kommt uns entgegen. 

 

Und das, was trotz allem uns nicht gelingt, dürfen wir auch Gott anvertrauen. 

Es wird unserem Ziel, zu Gott zu kommen, nicht endgültig im Wege stehen. 
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Nachdem der reiche Jüngling von Jesus weggeht, weil er sich zur radikalen 

Nachfolge nicht entschließen konnte und Jesus zu den Jüngern sagte, wie 

schwer es für solche Menschen ist, ins Himmelreich zu kommen, sind die Jün-

ger erschrocken, weil sie sich fragen, wie dann ein Mensch überhaupt ins Him-

melreich kommen kann. Jesus sagt ihnen: 

 

… Was bei den Menschen unmöglich ist, das ist bei Gott möglich.  

(Lukas 18,26 f.) 

 

Darauf wollen und dürfen wir hoffen. 

 

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Her-

zen und Sinne in Christus Jesus. Amen 


